
Sind Rehe asozial? 
Im Vergleich z. ß. zum Rot·, Dam· oder Schwarzwild ist die soziale 
Organisation des Rehwildes fraglos "unterentwickelt". Gegner nach­
haltig und gezielt bejagbarer Rehwildbestände sprechen gar von 
einer "naturgewollten Einsamkeit der Rehe". Doch spielen soziale 
Interaktionen auch in der Bio- bzw. Ethologie des Rehwildes eine 
wesentliche Rolle. 

Prof. Dr. Christoph Stubbe 

M
it zunehmender Wir­
kung der Geschlechts­
hormone bis zu deren 

Abklingen verlaufen Begegnun­
gen zwischen Rehböcken me~r 
oder weniger aggressiv. je gerin­
gerder Unterschied in der Rang­
ordnung zweier Böcke ist, um 
so eher kommt es zum Kampf. 
Die Rangordnung wird vorwie­
gend vom Alter bestimmt. 

Soziales Verhalten der 
Böcke untereinander 
Geiger und Krämer (1974) unter­
suchten die Rangordnung von 
Böcken an Winterfütterungen 
• .md fanden keinen Einfluß von 

Alter und Gehörngröße. Aller­
dings dominierten adulte Böcke 
über alle anderen Klassen. Bei 
adulten Böcken war nur die Ent­
fernung zwischen Fütterung 
und Sommer territorium maß­
gebend. Böcke sind demnach 
auch im Winter potentiell terri­
torial. Auch Strandgaard (1972) 
findet keine Beziehung zwi­
schen Territoriumsbesitz und 
Alter. Beide Untersuchungen 
wurden jedoch in nicht oder 
kaum be jagten Populationen 
durchgeführt. Wahrscheinlich 
ist auch die Tradition beim Be­
sitz eines Territoriums von Be­
deutung. In intensiv bewirt­
schafteten Rehwildpopulatio­
nen erreichen nur wenige 

Sc;hon im zeitigen Frühjahr beginnen Rehböcke mit der Einnahme der 
Teiritorien und den damit verbundenen Einstandskämpfen 
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Böcke ein höheres Alter. Sie hal­
ten in der Regel vonjahr zujahr 
an ihrem Territorium fest und 
verteidigen es gegen alIe jünge­
ren Böcke. 

Elle"berg (1974) stuft den so­
zialen Rang und damit die Ter­
ritorialität nach der Größe der 
Hodensäcke ein. Territoriale 
Böcke haben deutlich sichtbare, 
tief herabhängende, meist 
weiße Hodensäcke. Bei nicht­
territorialen Böcken sind diese 
oft kaum erkennbar, klein und 
braun. In der Hodenmasse kann 
Elle"berg alIerdings keine Un­
terschiede finden. Er erklärt die­
se Erscheinung mit dem Einfluß 
von Streß, der auf die nichtter­
ritorialen Böcke wirkt. Die Rei­
zung bestimmter Nerven be­
wirkt ein Anziehen der Hoden 
und damit eine Verkleinerung 
der Hodensäcke. 

Ellenberg beobachtete, daß 
das Verhalten der von ihm nach 
der Größe der Hodensäcke ein­
gestuften Böcke dem von terri­
torialen und nichtterritorialen 
Böcken entspricht. Zusätzlich 
bemerkt er einen "Haarsträube­
Effekt" bei territorialen Böcken, 
der z. B. den dicken Träger be­
wirkt. Außerhalb ihrer Territori­
en legen die Böcke alle Körper­
haare an und ziehen den Ho­
densack an. Das Erscheinungs­
bild gleicht nun dem junger 
BöckE!. Damit gerät die Alters-

schätzung nach dem Erschei­
nungsbild erneut sehr in Zwei­
fel. 

Bemerken' sich zwei gleich­
rangige Böcke optisch und 
olfaktorisch, so sichern sie zu­
nächst und ziehen dann auf­
einander zu. Etwa zehn Meter 
vor ihrem Zusammentreffen si­
chern sie erneut, wobei oft ein 
Vorderlauf angewinkelt wird. 
Anschließend wird imponiert 
und gedroht. Dieses Verhalten 
beschreibt K/lrt (1968) ausführ­
lich. 

Beim Imponieren wird der 
Träger senkrech t nach oben ge­
halten, das Haupt seitlich ge­
dreht, die Lauscher werden 
nach hinten gelegt und die 
Lichter zugekniffen. Beim Dro­
hen wird das Haupt gesenkt, das 
Gehörn gegen den Rivalen ge­
richtet, und die Läufe werden 
gegrätscht. Dieses Verhalten ist 
oft von häufigem Plätzen be­
gleitet. Das Drohen kann bis zu 
Stößen gesteigert werden, die 
gegen den anderen Bock gerich­
tet werden, ohne daß dieser 
berührt wird. Dabei werden die 
Hinterläufe angehoben und 
heftig gegen den Boden ge­
schlagen. Die so angebrachten 
Duftmarken aus dem Interdigi­
talorgan werden regelmäßig 
kontrolliert. 

Das Drohverhalten kann 
von einer knappen Minute bis 
zu einer halben Stunde dauern 
(Hen"ig, 1962). Die eigentli­
chen Kämpfe werden nicht seI­
ten auch durch Drohzeremoni­
en unterbrochen. In der den 
Kampf einleitenden Phase wird 
außerdem häufig genäßt und 
gelöst. Der eigentliche Kampf 
beginnt mit im Stechschritt 
durchgeführten Drohschritten. 
Stehen sich die Böcke frontal 
gegenüber, so werden die 
Gehörne mit gesenktem Haupt 
gegeneinander gestoßen. Die 



Böcke schieben sich nun hin 
und her, indem sie ihren Stand­
ort beibehalten oder diesen mit 
verhängtem Gehörn laufend 
wechseln. Wenn der Stärkere er­
mittelt ist, wird der Kampf ab­
gebrochen. Der Sieger droht, 
und der Verlierer verharrt in De­
mutsteIlung, indem er sich 
leicht duckt, den Träger waage­
recht hält und die Lauscher 
nach vorn stellt. Nach kurzer 
":eit flient er. 

Für diese Kämpfe ist typisch, 
daß beide Böcke zu Beginn das 
gleiche Verhalten zeigen. Die 
Kampfdauer ist sehr verschie­
den, die Ausdauer der Rehböcke 
jedoch allgemein gering. Mei­
stens ist der Kampf nach weni­
gen Minuten entschieden. 

In der Regel stößt ein Reh­

Schädeldecke 
werden. 

durchstoßen 

Bei Auseinandersetzungen 
zwischen in der Rangordnung 
weit entfernt stehenden (alten 
und jungen) Böcken kommt es 
nicht zu Kämpfen. Der unterle­
gene Bock nimmt beim Dro­
hen des stärkeren DemutsteI­
lung ein oder flieht. Im zweiten 
Fall wird er von dem stärkeren 
Bock verfolgt. 

Die sogenannten Brunft­
kämpfe sind im wesentlichen 
auch Territoriumskämpfe. Kurt 
(1968) beobachtete nach 
Kämpfen oder bei Begegnungen 
von Böcken, die sich aus frühe­
ren Kämpfen kannten, daß der 
überlegene ranghöhere Bock 
immer Stirnlockereiben und 
der unterlegene oft Schlagen 

bock erst dann mit 
dem Gehörn zu, wenn 
ihm der Rivale mit ge­
senktem Haupt ge­
genübersteht. Wird 
seitlich oder von hin­
ten zugestoßen, so 
kommt es zu erhebli­
chen Verletzungen, 
die oft den Tod des ge­
&orkelten Bockes zur 
.. olge haben. Böcke 
mit derartigem Ver­
halten werden als 
"Mörder" bezeichnet. 
Die Form des Gehörns 
spielt dabei nur inso­
fern eine Rolle, als 
spitze und lange En­
den leichter und tiefer 

Auch die Kämpfe von Rehböcken sind 
durch wiederkehrende Verhaltensmuster 
gekennzeichnet FOTO: sVEN-eAIK AANOT 

in den Körper des Gegners ein­
dringen können. 

Zu Verletzungen des Schä­
dels kommt es, wenn sich die 
Gehörne in Größe und Stärke 
so stark voneinander unter­
scheiden, daß sie direkt auf der 
Stirn oder anderen Schädel­
knochen des Gegners auflie­
ge~. Bei besonders heftigen 
Kämpfen kann dann sogar die 

(Fegen), aber nie Stirnlockerei­
ben zeigte. Er bezeichnet dies 
nach Grzimek (1944) als eine 
"Radfahrerreaktion", bel der 
das Verhalten durch eine spezi­
fische Reizsituation aktiviert, 
aber infolge bestimmter Bedin­
gungen (Rangunterschied, De­
mutgebärde) nicht an den aus­
lösenden, sondern an anderen 
Objekten abreagiert wird. 

Territoriumsbildung in 
Zeit und Raum 
In der Bildung und Besiedlung 
der Territorien, Einstände, 
Wohnräume (horne range) oder 
Reviere kann man bei den 
Böcken drei zeitlich getrennte 
Phasen unterscheiden: eine 
hierarchische, eine territoriale 
und eine indifferente (Kurt, 
1968). Die hierarchische Phase 
dauert von Beginn der Auflö­
sungszeit der Sprünge (Mitte 
März) bis Mitte Setzzeit. Sie ist 
von der Einnahme der Territori­
en durch die einzelnen Böcke 
und den damit verbundenen 
Einstandskämpfen gekenn­
zeichnet. Es kommt zu häufigen 
Kontakten zwischen den 
Böcken und zu Überschneidun­
gen ihrer Reviere. Die Rangord­

nung wird end­
gültig festgelegt. 
Die Standort­
treue, das gute 
Riechvermögen, 
das vor allem ol­
faktorische Mar­
kierungsverhal­
ten und die ge­
genseitige Kennt­
nis der Ranghöhe 
ermöglichen die 
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Nach der Brunft, zu Beginn des 
Herbstes, schließt sich auch Reh­
wild in sozialen Verbänden, den 
sogenannten Sprüngen, zusam­
men, die (evtl. in wechselnder 
Besetzung) bis zum nächsten 
Frühjahr Bestand haben 
FOTO: WuH-AACHIV 

Territoriumsbildung zwischen 
gleichklassigen Böcken. 

Die Markierungsstellen lie­
gen nicht nur an den Grenzen, 
sie sind gleichmäßig über das 
gesamte Territorium verteilt. 
Auf fremde Böcke haben sie kei­
ne abschreckende Wirkung, 
sondern dienen der Informati­
on. Die Markierungsstellen wer­
den durch die Böcke regelmäßig 
kontrolliert. Sie lösen ein be­
stimmtes Antwortverhalten aus, 
das sich in Schlagen und Plät­
zen äußert. 

Die Inhaber der Territorien 
verteidigen diese gegen fremde 
Böcke. Dringen jedoch rang­
höhere Böcke in ein fremdes 
Wohngebiet ein, so muß der 
rangniedere weichen. Eine 
Außnahme machen die ein­
jährigen Böcke. Sie können 
zwar schon typische Markie­
rungshandlungen durchführen, 

Der Brunftplatz wird vom weiblichen Stück bestimmt. Es kommt nicht vor, da 
ein Rehbock z. B. eine Ricke in sein Territorium treibt FOTO: Km-HEINZ WETT 
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sind jedoch nicht in der Lage, 
ein eigenes Territorium von äl­
teren Böcken freizuhalten. 

Die territoriale Phase dauert 
von der Mitte der Setzzeit bis 
Mitte der Brunft und zeichnet 
sich durch strenges Einhalten 
der Territorien aus. Die Ein­
standsgebiete älterer Böcke 
überschneiden sich jetzt nicht. 
Die Begegnungen zwischen ein­
jährigen Böcken werden selte­
ner. 

Die indifferente Phase dau­
ert von der Mitte der Brunftzeit 
bis zu Beginn der Auflösungs­
zeit der Sprünge. Die Böcke su­
chen in der zweiten Hälfte der 
Brunft, der eigentlichen Blatt­
zeit, auch außerhalb ihrer Terri­
torien nach brunftigen Ricken. 
Sie kehren zunächst regelmäßig 
in ihre Territorien zurück, bis sie 
eine brunftige Ricke gefunden 
haben. Es kommt dann wieder 
zu Territoriumskämpfen mit 
dem jeweiligen Revierinhaber, 
wobei sich der Ranghöhere als 
Sieger behauptet. Der Brunft­
platz wird von der Ricke be­
stimmt. Es kommt nicht vor, 
daß ein Bock eine Ricke in sein 
Territorium treibt. 

( Nach der Brunft wird das 
Verhalten der Böcke vom Ver­
halten der führenden Ricken 
bestimmt. Die Böcke halten sich 
im Bereich der Mutterfamilien 
auf. Ihre Territorien überschnei­
den sich, ohne daß es zu ernst­
haften kämpferischen Ausein­
andersetzungen kommt. Nach 
dem Abwerfen der Gehörne 
kann man dann nicht mehr von 
Territorien der Böcke sprechen, 
da diese nicht mehr markiert 
oder verteidigt werden. 

Im Winter werden die klima­
tisch und in bezug auf Äsung 
günstigen Einstandsgebiete auf­
gesucht und mit anderen Rehen 
get!!jlt. Diese Gebiete werden 
im riächsten Frühjahr von den 
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ranghöchsten Böcken zum Ter­
ritorium gewählt. So beobach­
tete Eiberle (1967), daß sich 
54 % des Rehwildbestandes in 
Süd- und Südwestexpositionen 
aufhielten, die nur 38 % der 
Fläche ausmachten. 

Soziales Verhalten 
zwischen Böcken und 
Ricken 
Führende Ricken vermeiden 
längere Begegnungen mit 
mehrjährigen Böcken. Selbst 
in der Brunft sind diese 
Ricken nur relativ kurze Zeit 
vor dem Beschlag mit dem 
Bock zusammen. Sie trennen 
sich nicht lange von ihren 
Kitzen. Während der Setzzeit 
und der Brunft bilden adulte 
Böcke gern Zweiersprünge 
mit Schmalrehen oder nicht­
führenden Ricken. Im Win­
ter werden diese Böcke häufi­
ger in Sprüngen mit Schmal­
rehen oder kitzlosen Ricken 
als mit führenden gesehen. 

Kurt (1968) beobachtete, 
daß dies oft Sprünge mit 
Schmalrehen sind, mit de­
nen sie in der Setzzeit und zu 
Beginn der Brunft zusammen 
waren. Die Bindung an einen 
Sprung ist beim adulten Bock 
nicht eng. Er kann sich in ver­
schiedenen Sprüngen aufhal­
ten. 

Die Territorien der Böcke 
und Ricken überschneiden sich 
während des gesamten Jahres. 
Die höchste Übereinstimmung 
der Lebensräume ergibt sich 
zwischen Böcken und Schmal­
rehen während der Setz- und 
Brunftzeit. Die Reviere der 
Ricken und Böcke überschnei­
den sich während der Brunft 
stark. In der Setzzeit besteht da­
gegen zwischen Ricken und 
Böcken ausgeprägtes Revierver­
halten: Die Territorien über­
schneiden sich nur an den 

Grenzen. Die Ricken markieren 
ihre Territorien durch Harn­
marken, die von den Böcken 
kontrolliert und mit Flehmen 
und Nässen beantwortet wer­
den. Die Ricken verteidigen ih­
re Reviere in dieser Zeit gegen 
die Böcke. Dabei werden Impo­
nier- und Drohverhalten ge-

Gebiete, in denen Ricken und 
Schmalrehe während zwei Wo­
chen tagsüber gesehen wurden. 
In einem Mittelländischen Re­
vier der Schweiz ergaben sich 49 
ha (3-180 ha), in einem alpinen 
Beobachtungsgebiet 5 ha (1-15 
ha). Alte Ricken haben während 
der Setzzeit kleinere Reviere (für 

geprägtes Revierverhalten zu beobachten. Die Territorien über­
schneiden sich nur an den Grenzen, die Ricken verteidigen ihre 
Reviere in dieser Zeit gegen die Böcke FOTO: HANSGEORG ARNOT 

zeigt, die den bei den Böcken 
beschriebenen Verhaltenswei­
sen ähneln. Die Böcke weichen 
den Ricken in diesen Begeg­
nungen kampflos. In der Brunft 
außerhalb der Setzzeit reagieren 
die Ricken den Böcken gegen­
über teilweise mit Demutver­
halten. Die Böcke zeigen den 
Ricken gegenüber Imponieren, 
Drohen und Jagen, nur aus­
nahmsweise Stoßen. An Win­
terfütterungen dominieren 
adulte und Kitzböcke (Geiger 
und Krämer, 19~4). 

Territorialverhalten 
weiblicher Rehe 
Auch weibliches Rehwild be­
sitzt feste Territorien. K/lrt 
(1968) ermittelt die Größe der 

das Mittelländische Ge­
biet 7 ha, für das alpine 
2 ha) als während der 
Zeit der Konzentration 
und Auflösung der 
Sprünge (66 ha im Mit­
telländischen, 7 ha im 
alpinen Gebiet). 

Eine ähnliche Tendenz fand 
er im Mittelland auch für 
Schmalrehe. Die durchschnitt­
liche Territoriumsgröße betrug 
bei diesen während der Setzzeit 
und Brunft 30 ha (27-33 ha) und 
im Winter 49 ha (25-180 halo 

Pielowski (1984) gibt für 
Feldricken ein jährliches Wohn­
gebiet von 141 ha und ein Lang­
zeitwohngebiet von 219 ha an. 
Im Gegensatz dazu betrug letz­
teres bei Waldricken nur 46 ha. 



Herbold et al. (1991) unter­
suchten, wie sich Störungen auf 
die Lebensraumgrößen von Re­
hen auswirken können. 

Eine Ricke im Stadtwald Hei­
delberg hatte im Sommer am 
Wochenende einen Einstand 
von 4,5 ha, in der Woche einen 
solchen von 22 ha. Bei einem 
Bock im gleichen Gebiet lagen 
die Werte bei 10 bzw. 18 ha. 

Weibliche Rehe 
( Jntereinander 

Das soziale Verhalten der weib­
lichen Rehe untereinander ist 
durch die Bildung von Mutter­
familien und die Besiedlung 

Auflösung der Sprünge im 
nächsten Frühjahr. Sie trennen 
sich nun wiederum von ihrer 
Mutter, um zum erstenmal zu 
setzen. Die Ricken zeigen den 
Schmalrehen gegenüber aggres­
sives Verhalten, sobald die Indi­
vidualdistanz unterschritten 
wird. Diese wird vonKllrt(1968) 
für die Auflösungszeit mit 11,5 
± 1,1 m angegeben. Das aggres­
sive Verhalten äußert sich in 
Imponieren, Drohen und Ja­
gen. Es wird zu Beginn der Setz­
zeit gesteigert. Schmalrehe zei­
gen gegenüber Ricken nur Kon­
takt-, jedoch kein Aggressions­
verhalten. 

In den herbst- und winterlichen Sprüngen sind mitunter mehrere 
adulte Böcke vergesellschaftet. In 90 Prozent aller Fälle werden die 
Sprünge von einer Ricke geführt, die mindestens ein Kitz hat 

von Sippenrevieren gekenn­
zeichnet. 

Etwa zwei bis drei Wochen 
vor der Setzzeit verlassen die 
Schmalrehe ihre Mütter. 
Während der Brunft haben sie 
nur wenig Kontakt mit ihnen 
oder anderen Ricken. Sie kehren 
erst nach der Brunft in die Mut­
tedfImilien zurück (Bideall et aL, 
1983). Dort bleiben sie bis zur 

Vor Beginn der Setzzeit 
kommt es zu aggressiven Hand­
lungen, wenn mehrere Ricken 
um einen Setzplatz konkurrie­
ren. Neben Drohen und Impo­
nieren kann besonders Jagen 
beobachtet werden. Die Reviere 
der Ricken werden während der 
Setzzeit ständig durch Harn­
marken gekennzeichnet, die 
durch andere Ricken kontrol-

liert werden. Die Reviere wer­
den in dieser Zeit gegen fremde 
Ricken verteidigt. 

Schmalrehe bewohnen 
während der Setzzeit und 
Brunft noch einen kleinen Teil 
des Territoriums mit der Mutter 
gemeinsam. Im Winter besie­
deln sie wieder den gleichen Le­
bensraum. 

Erstmals setzende Ricken 
bringen die Kitze in der Nähe 
ihrer Mutter zur Welt und hal­
ten sich auch weiter in diesem 
Gebiet auf. 

Verwandte Ricken bewoh­
nen ein Sippenrevier, das sich 
mit anderen Sippenrevieren 
wenig überschneidet. In der 
Setzzeit zerfällt es in kleine Setz­
und Aufzuchtreviere, die von 
den Ricken einer Sippe be­
wohnt werden und die bereits 
dargestellten Territorien bilden. 
Die Territorien der Ricken der 
gleichen Sippe überschneiden 
sich während des ganzen Jah­
res. Nur während der Setzzeit ist 
der gemeinsam bewohnte Ab­
schnitt der Territorien kleiner. 

Zur Überschneidung der 
Wohngebiete sippenfremder 
Ricken kommt es in der Brunft 
und im Winter. An Winterfütte­
rungen sind Ricken um so rang­
höher, je eher sie dort erschei­
nen (Geiger und Krämer, 1974). 

Aus dem Sippenverband kön­
nen sich nur führende Ricken 
lösen; sie bilden dann eigene 
Sippen. Beim Tod der Kitze keh­
ren sie in die alte Sippe zurück. 
Schmalrehe schließen sich 
nach dem Tod ihrer Mutter an­
deren, meist verwandten füh­
renden Ricken an. Bei Verlust 
der Ricke können die Schmalre­
he kurzfristig die Führung der 
Kitze übernehmen und den An­
schluß an einen anderen 
Sprung vermitteln. Allein kön­
nen sich mutterlose Kitze nur 
schwer anderen Sprüngen an-

schließen. Die von Kllrt (1968) 
ermittelten sozialen Verhaltens­
weisen sind für den Abschuß 
von Bedeutung. Man erkennt an 
ihnen, welche Rolle die Schmal­
rehe spielen können bzw. unter 
welchen Bedingungen zu Be­
ginn des Winters alte Ricken ge­
schossen werden dürfen. 

Eine Rickensippe besteht aus 
zwei bis vier führenden Ricken 
mit den dazugehörigen Kitzen, 
Böcken und Schmalrehen. 
Ricken bilden in der Regel nur 
mit Angehörigen der gleichen 
Sippe gemeinsame Sprünge. 

Die Herbstbeobachtungen 
von Stralldgaard (1972) zeigen, 
daß die Familienverbände oft 
nicht stabil sind. 

Es bleibt abzuwarten, ob die­
se Gesetzmäßigkeiten auch bei 
intensiver Rehwildbewirtschaf­
tung Gültigkeit behalten. 

Sprungbildung 
Nach der Brunft, zu Beginn des 
Herbstes, schließt sich das Reh­
wild in sozialen Verbänden, den 
sogenannten Sprüngen, zusam­
men. Sie sind in der Größe und 
Zusammensetzung unter­
schiedlich und haben eine be­
stimmte soziale Organisation -
abhängig von der Wilddichte, 
dem Geschlechterverhältnis, 
der Gebietsgliederung, den Ve­
getationsverhältnissen und der 
Verteilung der Äsungsquellen 
(Necas, 1960, 1968). In WaIdre­
vieren mit niedriger Wilddichte 
und in stark gegliederten un­
übersichtlichen Gebieten mit 
guten Äsungsverhältnissen, viel 
Deckung und wenig Störung 
sind sie gering, Sprünge beste­
hen hier aus zwei bis vier Stück. 
Necas bezeichnet diese Sprünge 
als Primärsprünge. In dichtbe­
siedelten Gebieten mit über­
sichtlichem Gelände, in dem 
sich das Wild leicht sehen kann 
und in dem sich die Äsungs-

WILD UND HUND 26/1997 47 



== c 

flächen an wenigen Orten kon­
zentrieren, kommt es zur Bil­
dung von großen Sprüngen. 
Zwei bis drei Primärsprünge 
vereinigen sich zu Sekundär­
sprüngen von fünf bis sieben 
Stück. Besonders bei Feldrehen 
kann es zu wesentlich größeren 
Verbänden kommen. 

Die Wahl der 
Sprungpartner 
Die Sprungbildung erfolgt nicht 
willkürlich, sondern es wird ei­
ne Wahl der Sprungpartner ge­
troffen (KlIrt, 1968). Ricken bil­
den Sprünge mit ein bis zwei 
adulten Böcken, den eigenen 
dies- und vorjährigen Nach­
kommen sowie den Mitgliedern 
der gleichen Weibchensippe. 
Schmalrehe finden sich in 
Sprüngen mit ihrer Mutter, de­
ren Kitzen, Mitgliedern der glei­
chen Mutterfamilie und ein bis 
drei adulten Böcken zusam­
men. 

Kitze stehen bei ihrer Mutter, 
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ihren gleichaltrigen Geschwi­
stern, ihrer vorjährigen Schwe­
ster (Schmalreh) und den Mit­
gliedern der Mutterfamilien der 
gleichen Weibchensippe. Böcke 
stehen in Sprüngen, die einer 
oder zwei verschiedenen Weib­
chensippen angehören. Die 
häufigsten vorübergehend ge­
schlossenen Verbände sind 
Ricke-Kitz-Gruppen, Ricke-Kitz­
Schmalreh-Gruppen, Ricke-Kitz­
Schmalreh-Bock-Gruppen und 
die Bock-Schmalreh-Gruppe. 

In Schottland bestehen die 
häufigsten Wintersprünge aus 
einer Ricke, zwei Kitzen, einem 
Bock und ein bis zwei anderen 
Rehen (CII/Ilillg, 1966). 

Nikolandic (1968) untersucht 
die Sprünge im Distrikt Belje 
Ougoslawien). Dort beginnen 
die Rehe mit der Sprungbildung 
im Oktober. Die höchste Zahl 
im Sprung wird im Januar er­
reicht. Bereits Ende Februar be­
ginnt die Auflösung der Sprün­
ge, die im Mai kurz vor dem Set-

Die Größe der Sprünge sowie ihre Zusammensetzung variieren ab­
hängig von der Wilddichte, dem Geschlechterverhältnis, der Gebiets­

,.,gliederung, den Vegetationsverhältnissen sowie der Verteilung von 
-Äsungsquellen 
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zen der Kitze abgeschlossen 
wird. 78 % aller Sprünge be­
standen aus zwei bis fünf Re­
hen, 19,3 % aus fünf bis sieben 
Rehen, 2,7 % aus sieben bis 
neun Rehen. 61 % aller Sprün­
ge setzten sich aus Ricken mi' 
ihren Kitzen, 22 % aus dem 
nichtführenden weiblichen 
Reh und einern oder mehre­
ren Böcken, 9 % nur aus 
Böcken, 7 % nur aus weiblichen 
Rehen und 1 % nur aus Kitzen 
zusammen, 

Die Stabilität der Sprünge ist 
zeitlich begrenzt. Der engste, 
beinahe unbegrenzt soziale Zu­
sammenhang besteht zwischen 
Mutter und Tochter. Sie bewoh­
nen die gleichen Sippenreviere 
und finden sich im Herbst und 
Winter im gleichen Sprung zu­
sammen. 

Ricken mit 
"Leittierfunktion" 
Di~ Sprünge werden im Herbst 
und Winter in 90 % aller Fälle 
von einer Ricke geführt, die 
mindestens 1 Kitz hat (Necas, 
1968). Bei deren Ausscheiden 
kann jedoch ihre vorjährige 
Tochter, das Schmalreh, diese 
Rolle kurZfristig übernehmen. 

Der führenden Ricke fällt 
auch das Warnen bei Gefahr zu. 
Sie bestimmt die Fluchtrichtung. 
Der Bock folgt an vorletzter Stei­
le vor dem Schmalreh. Erst kurz 
vor der Auflösung der Sprünge 
übernehmen die Böcke einen 
Teil der Aufgaben der führenden 
Ricken. Der adulte Bock hat im 
Winter lediglich eine soziale 
Funktion bei Auseinanderset­
zungen zwischen den Sprüngen. 
Bei der Auflösung der Sprünge 
beschleunigt er die Trennung 
zwischen Kitzen und Ricken. Der 
Kitzbock Oährling) wird vertrie­
ben und bildet mit dem weibli-

hat die Aufgabe, die Funktion der 
führenden Ricke bei deren Aus· 
scheiden zu übernehmen. So hat 
im Sprung jede soziale Gruppe 
eine besondere Funktion. 

Büttner (1980) findet einen 
Einfluß von Größe und Zusam­
mensetzung des Wintersprungs 
auf die Zeitdauer verschiedener 
Verhaltensweisen. Mit zuneh­
mender Sprunggröße steigt die 
Äsungsdauer. Die Zeit des Si­
cherns verringert sich für das 
einzelne Reh. Die gesamte Zeit 
für das Sichern im Sprung steigt. 
Böcke und junge Tiere äsen mehr 
und sichern weniger als Ricken 
und ältere Rehe. Komfortverhal­
ten und Sozialkontakt werden 
von der Gruppengröße .. 
nicht beeinflußt. ~ 

Eine Liste der zitierten Literatur 
kann bei der Redaktion angefor­
dertwerden 

chen Kitz (Schmalreh) einen Buchverlag, Berlln. 
Zweiersprung. Das Schmalreh 


